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Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 12. 


Sonnabend den 17. September 1829. 


# 


Bruchſtuͤcke aus der Voͤlker⸗- und 
Luaͤnderkunde. 


Daß die Battas⸗Voͤlkerſchaft in Sumatra 
Menſchenfreſſer ſind, iſt ohne Zweifel; aber die Art 
und Weiſe, wie ſie es ſind, iſt merkwuͤrdig und 
ohne Beiſpiel. Das Menſchenfreſſen findet bei 
ihnen nicht bloß im Kriege ſtatt, wie bei einigen 
wilden Voͤlkerſchaften, ſondern es iſt eine feierliche 
und nach Berathſchlagung feſtgeſetzte Strafe fuͤr 
gewiſſe Hauptverbrechen. Es giebt fünf Fälle, in 
welchen verordnet wird, den Verbrecher lebendig zu 
verzehren, von denen Ehebruch das erſte und hoͤchſte 
Verbrechen iſt. Das Urtheil wird im vollen Rathe 
der verſammelten Oberhaͤupter geſprochen, und drei 
Tage nachher, wenn die ganze Nachbarſchaft ver: 
ſammelt iſt, vollzogen. Der Verurtheilte wird 
dann mit ausgeſtreckten Haͤnden gebunden, und der 
beleidigte Theil wird gefragt, was er verlange. 


Er antwortet vielleicht, die Ohren, oder einen 
andern Theil des Koͤrpers. Das verlangte Stud 


Fleiſch wird dann abgeſchnitten, und der Beleidigte 


verzehrt es ganz ruhig, entweder roh mit Zitronen 
und Pfeffer, oder zugerichtet, nachdem ſein Appetit 
iſt. Jede gegenwaͤrtige Perſon ſchneidet ſich nun 
ab, und verzehrt was ihr beliebt. Doch geſchieht 
dies mit einer gewiſſen Rangordnung, damit kein 
Streit entſtehe; denn Handflaͤchen und Fußſohlen 
gelten fuͤr Leckerbiſſen. Wenn alle Anweſende 
befriedigt ſind, ſo ſchneidet der Hauptgegner den 
Kopf ab, nimmt ſich ihn mit nach Hauſe, und ſteckt 
ihn auf dem Giebel ſeines Hauſes auf. 

Der Verbrecher wird alſo buchſtaͤblich leben⸗ 
dig gefreſſen, und mit einer Ueberlegung und 
Ruhe, die ganz einzig iſt. Doch macht die Härte 
der Strafe das Verbrechen ſelten. Man darf die 
Wahrheit der Thatſache nicht bezweifeln, da ſie die 
Eingebornen dem Briefſteller und feinen Gefährten 


ſelbſt ganz einfach erzählten, und nichts Beſonderes 
daraus zu machen ſchienen. Noch iſt zu bemerken, 
daß der beleidigte Theil nach ſeinem Gefallen die 
Strafe in eine Verguͤtigung mit Gelde verwandeln 
kann, wozu der Geiz ſie denn auch oft bringt. 
Kurz, der Verurtheilte muß dem Beleidigten ſein 
Fleiſch hergeben, und dieſer kann damit machen 
was er will. 

Die Battas ſtammen aus Indoſtan, und 
dieſer Gebrauch iſt ein neuer Beweis gegen den 
oft geruͤhmten milden Geiſt dieſer heidniſchen 
Religion, welche das Toͤdten einer Kuh oder 
Ameiſe hoch verdammlich erklaͤrt, dagegen aber 
mit Menſchenleben und mit menſchlichen Empfin⸗ 
dungen ſpielt! 

Man ſollte natuͤrlich vermuthen, daß dieſes 
Volk noch auf der Stufe der groͤßten Barbarei 
ſtehe; allein dieſes iſt nicht der Fall, vielmehr 
haben ſie viele edle und achtungswuͤrdige Eigen⸗ 
ſchaften. In Beziehung auf Ehrgefuͤhl und Wahr⸗ 
haftigkeit ſtehen ſie auf einer hohen Stufe der Bil⸗ 
dung. Aber es herrſchen noch manche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten bei ihnen. Ein Mann z. B. darf keine 
Frau aus ſeinem eigenen Stamme heirathen, ſon⸗ 
dern muß ſich eine aus einem andern Stamme 
ſuchen, der ganz verſchiedne Vorfahren auffuͤhren 
kann. Gegen dieſes Geſetz ſuͤndigen, wird mit 
Lebendigfreſſen beſtraft. Wenn zwei Maͤnner 
Streit bekommen, und ſich nicht verſoͤhnen koͤnnen, 
fo bekriegen fie ſich. Ehe fie aber mit den Feindſe⸗ 
ligkeiten anfangen, muß der Kampf oͤffentlich auf 
dem Markte erklaͤrt und bekannt gemacht werden, 
damit der andere gehoͤrig auf der Hut ſeyn kann; 
dann ſteht es jedem Theile frei, den andern hinter⸗ 
liſtig zu uͤberfallen. Sollte aber einer den andern 
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toͤdten, ohne vorhergegangene Öffentliche Erklarung 
der Feindſeligkeiten, ſo wuͤrde er, als Moͤrder, ver⸗ 


urtheilt, lebendig verzehrt zu werden. Aber 


auch nach öffentlich erklaͤrter Feindſeligkeit zwiſchen 
Einzelnen, darf er feinen Gegner nur tödten, aber 
nicht auffreſſen; widrigenfalls er ſelbſt wieder zu 
gleicher Strafe verurtheilt wird. Nur wenn die 
ganze Nation im Kriege begriffen iſt, ſteht es jedem 
frei, ſeinen erlegten Feind zu ſchmauſen. In den 
Städten und Öffentlichen Märkten iſt es Ehrenſache, 
daß keine Gewaltthaͤtigkeit oder Verraͤtherei ausge⸗ 
uͤbt werde. Wer daher mit einer Flinte oder einem 
Schießgewehr auf den Markt kommt, muß ein 
grünes Reis in der Laufmuͤndung haben, zum gel: 
chen feiner friedlichen Gefinnung. 

Die Battas erkennen ein höchftes Weſen und 
drei niedere Gottheiten an. Die Namen derſelben 
ſo wie auch der Name ihres erſten Oberhauptes 
Sa Singa Maha Raja zeigt die Sanskrit⸗Sprache, 
und daß dieſes Volk ſeinen Urſprung von den 
Hindus hat. 


—U— — * 


Wenn in Cayenne eine junge Indianerin 


ſich einen Juͤngling auserſehen hat, den ſie zum 


Manne zu haben wuͤnſcht, ſo bietet ſie ihm einen 
Trunk an, ſo wie Holz, um des Nachts neben ſeiner 
Haͤngematte Feuer anzumachen. Schlaͤgt er beides 
aus, ſo iſt dies ein Beweis, daß er keine Neigung 
für fie fühlt; nimmt er es aber an, fo iſt die Ehe fo 
gut als geſchloſſen. Bei dieſen Indianern iſt es 
einerlei, ob der Juͤngling oder das Maͤdchen zuerſt 
den Antrag macht. Sind beide einig, ſo haͤngt die 
Braut ſogleich ihre Hängematte neben der ihres 
künftigen Mannes auf. Am naͤchſten Morgen 


bringt die junge Frau ihrem Manne zu eſſen 
und zu trinken, und übernimmt von der Zeit 
an die Sorge fuͤr den Hausſtand. Wenn die 
Frau das erſte Kind zur Welt bringt, ſo muß 
ſich der Mann krank ſtellen und uͤber Schmerzen 
klagen. Man bezeigt ihm Mitleiden und legt ihn 
in ſeine Haͤngematte, die man bis an den Giebel 
des Garbets (einer Art Schirmdach) hinaufzieht, 
verſpricht ihm auch voͤllige Geneſung, wenn er 
einen ganzen Monat ruhig darin liegen bleiben und 
ſich einer ſtrengen Diät unterwerfen will; nur ein 
Stuͤck Caſſava mit etwas Waſſer macht dann ſeine 
tägliche Nahrung aus.) Dies ſtrenge Faſten 
muß er genau beobachten, denn wenn er es nicht 
thäte, fo würde feinem Kinde das größte Unglüd 
begegnen. Zu Ende des Monats ſteht denn der 
arme Mann aus dem Wochenbette wieder auf und 
bekommt die Erlaubniß, ſeine Haͤngematte zu ver⸗ 
laſſen. Ehe er aber ſeine vorige Lebensart wieder 
anfaͤngt, prikelt man ihn erſt noch mit großen Fiſch⸗ 
graͤten oder ſchroͤpft ihn mit ſpitzigen Kaninchen⸗ 
zaͤhnen an verſchiedenen Stellen des Leibes, und 
giebt ihm zum Beſchluß dieſer ſonderbaren Gere 
monie noch verſchiedene Peitſchenhiebe. 


„„ 


) Wenn doch die naͤrr'ſchen Leute einmal nach Schleſien 
kamen und eine einzige Wochenſuppe mit einem Manne 
verzehren koͤnnten! Ob ſie dann auch noch mit einem 
Stuͤcke Caſſava zufrieden feyn würden. Da man ins 
deſſen fo gern in Deutſchland das Ausländiſche aufs 
nimmt und alle Moden mitmacht, die die Franzoſen 
und Britten haben, ſo iſt zu fuͤrchten, daß, wie man 
ſchon mit Cayenne ſpielt, man auch mit Cayenne 
in die hoch gehaͤngte ung matt kriecht und Wochen 
haͤlt. 
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Ein glaubwuͤrdiger Reiſender (Herr Hum⸗ 
bold) verſichert, eine amerikaniſche Voͤlkerſchaft am 
Oronoco lebe drei Monate uͤber, wo der Strom 
zu hoch iſt, um Schildkroͤten fangen zu koͤnnen, faſt 
ganz von einer Erdart, die ſie leicht brennen und 
benetzen, und wovon manche taͤglich anderthalb 
Pfund eſſen, ohne ſie, wie die Miſſionaͤre behaupten, 
mit Krokodilfett zu miſchen. Andere Reiſende 
haben in Neu-Caledonien, einer Inſel im 
Suͤdmeere, etwas aͤhnliches bemerkt: wenn die 
Einwohner von Hunger gequaͤlt werden, eſſen ſie 
eine anſehnliche Menge eines gruͤnen Speckſteins, 
der weich und zerreiblich iſt. 


Friedrichs des Großen Toleranz. 


In dem Prozeß des Fuͤrſten Hans Carl 
von Carolath wider das Jeſuiter-Collegium zu 
Glogau, die an das leztere abgetretenen Guͤther 


Milkau, Suckau, Bockwitz, Nenkersdorf, 


Stechel und Stauden betreffend, hatten die 
Jeſuiten ſich durch ihren am Kaiſerl. Hofe befind⸗ 
lichen Procurator an die Kaiſerin Maria The—⸗ 
reſia gewendet, und dieſelbe um ein vorwortliches 
Schreiben an Friedrich den Großen gebeten. 
Die Kaiſerin erließ ein ſolches Schreiben unterm 
Aten Junins 1746, und Friedrich der Große 
beantwortete daſſelbe unterm 18ten Junius 1746 
wie folget: 

Was Ew. Kaiſerl. und Koͤnigl. Majeſtaͤt zum 
faveur des Jeſuiter-Collegii zu Groß⸗Glogau in 
Sachen des demſelben ſtrittig gemachten Beſitzes 
gewiſſer Schoͤnaichſcher Guͤther unterm Aten d. m. 


vorwortlich an mich gelangen zu laßen geruhen 
wollen, ſolches iſt mir zu recht eingeliefert worden. 
Nun zweifle ich keinesweges, Ew. Kaiſerl. und 
Koͤnigl. Majeſtaͤt werden mir die Gerechtigkeit wies 
derfahren laßen, und von mir glauben, daß die 
Ruͤckſicht auf Religions Vorurtheile bei mir weder 
in Adminiſtration der Juſtiz noch in Diſtribution 
der Gnaden den allergeringſten Eindruck mache. 
Von meinen Unterthanen fordere ich weiter nichts, 
als bürgerlichen Gehorſam und Treue. So lange 
ſie hierunter ihre Pflicht beobachten, erachte ich 
mich hinwiederum verbunden, ihnen gleiche Gunſt, 
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Schutz und Gerechtigkeit angedeihen zu laßen, von 


was für ſpeculativen Meinungen in Religions-Sa⸗ 
chen ſie auch ſonſt eingenommen ſein moͤgen. Dieſe 
zu beurtheilen und zu richten uͤberlaſſe ich lediglich 
demjenigen, welcher uͤber die Gewiſſen der Menſchen 
allein zu gebieten hat, und von dem ich mir ſo klein⸗ 
liche Vorſtellungen nicht machen kann, daß ich glau⸗ 
ben ſollte, daß er zu Ausführung ſeiner Sache 
menſchliche Aſſiſtenz von Nöthen hätte, oder ihm 
angenehm ſein koͤnne, wenn man ihm hierunter, es 
ſei durch Gewalt oder durch Kunſtgriffe, und andere 
indirecte Wege befoͤrderlich zu fein fich einbildet. 
Nach ſolchen, bei mir unbeweglich feſt ſtehen⸗ 
den, und durch mein bisheriges Betragen hinlaͤng⸗ 
lich bewaͤhrten Principiis kann ich mich nun zwar 
nicht entbrechen, den Unterthanen von meiner Reli⸗ 
gion, wenn fie gegen die, ihnen von Roͤmiſch-Catho⸗ 
liſchen Religions⸗Verwandten, dem Angeben nach 
widerrechtlich zugefuͤgte Verdraͤngung von dem 
Ihrigen, meinen Schutz imploriren, mit ſolchen 
Klagen Gehör zu verſtatten, und darauf durch meine 
Gerichtsſtuͤhle befindenden Umſtaͤnden nach Juſtiz 
adminiſtriren zu laßen. Es koͤnnen ſich aber hin⸗ 


’ 
gegen die leztern ganz zuverſichtlich verſprechen, daß 
ſolches ohne alle Partheilichkeit geſchehen werde, 
deſſen ſich denn auch in dem gegenwaͤrtigen Falle 
das Glogauiſche Jeſuiter-Collegium um ſo viel 


zuverlaͤßiger zu getroͤſten hat, als es in ein und 
anderer Ruͤckſicht meinem eigenen Intereſſe zutraͤg⸗ 


licher iſt, daß die quaͤſtionirten Guͤther in gegen⸗ 
waͤrtigen Haͤnden bleiben, als wenn ſolche des 
Fuͤrſten von Carolath Liebden reſtituirt werden 
müßten u. ſ. w. 

Das vorſtehende, in vieler Ruͤckſicht merkwür⸗ 
dige Schreiben Friedrichs des Großen iſt 
wahrſcheinlich nie öffentlich. bekannt geworden, und 
ich glaube daher bei allen Verehrern des Großen 
Koͤnigs Dank zu verdienen, daß ich es 55 mitge⸗ 
theilt habe. 


D. Wartenberg. Sicke l. 


Beſtrafter Gehorſam. 


Schmetternd hieß es durch das Land: - 
Auf zum Kampf! friſch angegriffen! 
Wo man ging und wo man ſtand 
Wurden Klingen ſcharf geſchliffen. 
Als Rips ſeine kranken Glieder 

Da erblickte, ward ihm bang; 
Neidiſch hoͤrt' er ſeiner Bruͤder 
Jubelruf und Kriegsgeſang. — 
„Sollt alleine nicht angreifen, 
Und in fremde Laͤnder ſtreifen!““ 
Und damit er woͤrtlich gar 

Machte, was befohlen war, 


Griff er eine — Kaffe an. 

Weiter hat er nichts gethan, 
Daß ſtatt Ehre, Band und Orden 
Ihm ein Strick zu Theil geworden. 


Pflaumen ohne Kerne zu ziehen. 


Auf ein 2 Zoll dickes Baumſtaͤmmchen pfropft 
man zwei Reiſer einander gegen uͤber, laͤßt ſolche 
bis zum Fruͤhlinge des folgenden Jahres wachſen, 
ſchneidet dann den Gipfel von beiden Reiſern ab, 
und zwar, daß eins ſo hoch als das andere bleibt. 
Dann ſpaltet man das eine Reis oben auf, das 
andere aber ſchneidet man keilfoͤrmig zu, und ſteckt 
es gebogen in den Spalt des erſtern, jedoch ſo, 
daß ſie in einander paſſen, und Rinde an Rinde 
kommt; die Zuſammenfuͤgung wird ſodann mit 
Baumwachs ſorgfaͤltig bedeckt und verbunden. 
Wenn nun beide Reiſer zuſammengewachſen ſind, 
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ſo ſchneidet man einen von beiden ab, und der 


andere traͤgt dann Fruͤchte mit einem kleinen 
weichen Kern ohne Schale. 

Manche Kunſtgaͤrtner machen es wieder auf 
eine andere Art. Sie ſpalten naͤmlich ein Staͤmm⸗ 
chen, welches 1 ½ bis 2 Zoll ſtark iſt, von oben bis 
unten zur Wurzel, nehmen ſodann mit der groͤßten 
Behutſamkeit mittelſt eines dazu fein geſchnittenen 
Hoͤlzchens alles Mark aus beiden Theilen ſorgfaͤltig 
heraus, verbinden und umwickeln das verwundete 

Staͤmmchen recht gut, und verkleben den Schnitt 
don oben bis unten mit Baumwachs. 

Ein ſolches operirtes Staͤmmchen traͤgt nach 
den Verſicherungen erfahrner Gaͤrtner in der Folge 


Früchte ohne Kerne. Wer aber dieſes Experiment 
machen will, muß mehrere Staͤmmchen aufopfern, 
weil unter dreien bis vieren gewoͤhnlich nur eins 
fortkommt. Uebrigens hat die Sache an und fuͤr 
ſich ſeine Richtigkeit: man chat Pflaumen und 
Aepfel ohne Kerne. a 


Anekdoten. 


Der bequeme Herr von ** pflegte fo eben 
auf ſeinem Sopha, bei einem Pfeifchen Knaſter, 
der ungeſtoͤrteſten Leibes -und Seelenruh, indeß 
ſeine Dame zu einer Freundin uͤber Land zum 
Beſuch gefahren war: als ſein Bedienter herein 
ſtuͤrzte, und ihm meldete, daß Feuer in der Vor⸗ 
rathskammer ausgebrochen ſey. 5 g 

„Gut, Johann, — ſagte von “* — nehmt 
ſogleich ein Pferd, und holt meine Frau!“ f 

Da kamen der Hausmeifter, der Koch und das 
Kammermaͤdchen mit der Nachricht, daß die Glut 
ſchon das innere Sparrwerk ergriffen habe. 

„um ſo viel mehr — ſagte der Hausherr — 
eilt nur, Johann, und ſagt ihr, ſie ſolle fort⸗ 
machen, daß ſie heimkaͤme!“ 5 

Als aber die auf dem Hofe zuſammen gelau⸗ 
fenen Knechte ſchrieen: Es brennt ſchon zum Dache 
heraus! da ward er doch etwas ungeduldig, und 
rief: „Zum Henker! ich werde ſchon meine Pfeife 
weglegen und ſelbſt nachſehen muͤſſen!“ 


* * 
* 


Ein berühmter Mann kam als Gaſt auf das 
Schloß eines Freiherrn, welcher feinem Haushof— 
meiſter befahl, alles Silber auf die Tafel zu ſtellen, 


was er beſitze. Als man zum Mittagsmahle kam, 
ſiehe — da lagen rund um die ſilberne Suppen⸗ 
Terrine auch die 28 ſilbernen Sporen. 


Raͤthſel. 
Des Thieres Nahrung und ſein Bett, 
Auch wohl der Haͤuſer Decke, 
Doch dient es manchmal fein und nett 
Der Maͤdchenwelt zum Zwecke, 
Leicht flammt es wie ein weiblich Herz, 
Und hebt im Rauch ſich himmelwaͤrts. 
Doch umgekehrt erblickt man's nur 
An Felſen und auf Wipfeln, 
Denn Vogelfuͤrſten ſtreben nur 
Nach den erhabnen Gipfeln. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Die Coeur -Dame. 


CCC ⁰ cc NER OFTEIEEEBEEREEErEr 


Begraͤbnißfeier f 
eines unlaͤngſt verſtorbenen Juͤnglings. 
(Eingeſandt.) 


Wohin wallt bei dumpfem Glockenklange 
Jener Zug, der ſtill ſich fortbewegt, 
Und bei feierlichem Grabgeſange 
Nur im Aug’ der Trauer Spuren trägt? 
Ach! zum Gottesacker wird getragen 
Allbeweint ein Sohn, der Eltern Freud', 
Welcher in des Lenzes jungen Tagen 
In das Grab hinſank zu aller Leid. 
Drum verſtummet nicht ihr bangen Klagen, 
Da der Nord die Fruͤhlingsblume knickt. 
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Ach! wer wollt' des Vaters Wehmuth fagen, 
Wenn er ſein Gebeth zum Himmel ſchickt 
Troſtlos, und ihn nicht mehr glaubt zu finden? 
Du auch, Mutter! fuͤhlſt gerechten Schmerz, 
Die Du ſahſt des Lebens Hoffnung ſchwinden; 
Angſtvoll iſt Dein trauernd fuͤhlend Herz. 

Voll von Eifer fuͤr die hoͤhre Bildung, 

War fern Dein Sohn vom Vaterhaus; 
Niemals fand ſein reger Geiſt Ermuͤdung, 
Freude weihte ihm den Kroͤnungsſtraus. 

Ja, da ſchon der Tod ſein Aug' umſchwebte, 
War ſein Stammeln Sehnſucht nach der Flur, 
Wo in ſtiller Einſamkeit er lebte 

Froh im Schooß der ruhenden Natur. 

Doch es bleibe fern die bittre Klage, 

Fruͤh entfloh er ja dem Erdenthal, 

Nicht betruͤben mehr ihn Trauertage, N 
Sieh! ihm ſchimmert ſchon ein ſchoͤn'rer Strahl. 
Selig iſt er — ſchmeckt der Freuden Fuͤlle, 
Schaut von dort verklaͤrt auf uns herab; 
Freudevoll blickt er auf dieſe Huͤlle, 

Die wir ſenken in das dunkle Grab. 

Ihn einſt wiederſeh'n in jenen Hoͤhen, 

Wo der helle Schimmer ihn umſchwebt, 

Dieß iſt Balſam für das Herz; ja ſehen 
Werden wir ihn dort, wo Freude lebt. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. f 

Nach Vorſchrift der Geſetze muß die Verſiege⸗ 

lung des Nachlaßes eines Verſtorbenen durch das 
Gericht allemal von Amts wegen erfolgen: 

1) wenn die vermuthlichen naͤchſten geſetzlichen 
Erben unbekannt, ungewiß, oder ſaͤmmtlich 
von dem Orte, wo der Erblaſſer verſtorben, 
abweſend ſind; 

2) wenn die vermuthlichen naͤchſten Erben 
ſaͤmmtlich fremde, und nicht Koͤnigl. Unter⸗ 
thanen ſind; 


— 


3) wenn unter den vermuthlichen naͤchſten Erben 
Minderjährige, Wahn⸗ oder Bloͤdſinnige, oder 
gerichtlich erklaͤrte Verſchwender ſich befinden, 
und der Verſtorbene keinen Ehegatten hin⸗ 
terlaͤßt; f 11 

40 be at in allen Faͤllen, wo eine Verdun⸗ 
kelung oder Bevortheilung des Nachlaßes 
zum Nachtheil des rechtmäßigen Erben zu 
beſorgen iſt. ‚ . 

Es iſt daher jedermanns Pflicht, in deſſen 
Haufe oder unter deſſen Augen ſich ein Todesfall 
ereignet, bei welchem die vorſtehende geſetzliche 
Vorſchrift Anwendung finden wuͤrde, dieſen Todes⸗ 
fall ſchleunig dem Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht 
hieſelbſt anzuzeigen, und die Siegelung des Nach⸗ 
laßes nachzuſuchen, weil der hierin ſich ſaͤumig Zei⸗ 
gende fuͤr allen am Nachlaß entſtehenden Schaden 
derantwortlich wird. Saͤmmtliche Bezirksvorſte⸗ 
ber, Hauseigenthuͤmer, Hausmiether oder Haus⸗ 
adminiſtratoren werden auf dieſe geſetzliche Vor⸗ 
ſchrift hiermit vorzüglich aufmerkſam gemacht. 

Grünberg, den 13. September 1825. 
Der Magiſtrat. 


— ——— —— — —— — ʒ 


Bekanntmachung. 

Da ſich noch ein großer Theil der Servis⸗ und 
Feuer⸗Societaͤts-Beitrags⸗ pflichtigen Perſonen 
mit ihren Beiträgen im Ruͤckſtande befinden, und 
hoͤherm Befehl zu Folge zur Abfuͤhrung derſelben 
keine laͤngere Nachſicht geſtattet werden darf; ſo 
fordern wir die Reſtanten, und zwar bei Vermei⸗ 
dung unliebſamer Zwangsmittel, hiermit ernſtlich 
auf: ihre Beitraͤge, ſowohl an Servis als auch 
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an Brandhuͤlfsgeldern, binnen 8 Tagen ohnfehlbar 


abzufuͤhren. a f 
Grünberg, den 13. September 1825. 

Der Magiſtrat. 
——— — ——— — DÜD2 
Subhaſtations- Patent. 

Die zur Braͤunig⸗Bergmuͤller et Seydel'ſchen 

Concurs⸗-Maſſe gehörigen Grundſtuͤcke, 

1) das Kaufmann Daniel Braͤunig'ſche Wohn⸗ 
haus nebſt Seitengebaͤuden Nr. 406. im Aten 
Viertel, tarirt 4214 Rtlr. 15 Sgr. . 

2) der dahinter belegene Acker Nr. 9, taxirt 
490 Rtlr. 4 } E 


ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
in Termino den 8. October d. J., welcher perem⸗ 
toriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr, auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an die Meiſtbietenden 
verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ und zahlungs⸗ 
faͤhige Käufer einzufinden und nach erfolgter Erklaͤ⸗ 
rung der Intereſſenten in den Zuſchlag, wenn nicht 
geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veranlaſſen, 
ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg, den 29. Auguſt 1825. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt » Gericht. 


Subhaftations = Patent. 

Das zum Nachlaß des verſtorbenen Tuchfabri⸗ 
kanten Johann Friedrich Kern gehoͤrige brauberech⸗ 
tigte Wohnhaus Nr. 58. im Iten Viertel, tarirt 
1488 Rtlr., foll im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation in Termino den 8. October d. J., welcher 
peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr, auf dem 
Land⸗ und Stadt⸗Gericht öffentlich an den Meiſt⸗ 


bietenden verkauft werden, wozu ſich befitz- und 


fegte ele Kaͤufer einzufinden und nach er⸗ 
olgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den Zuſchlag, 
wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme ver⸗ 
anlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg, den 9. September 1825. 
Koͤnigl. Preuß. Land = und Stadt⸗Gericht. 


Auf den 19. d. M., als Montag fruͤh um 
10 Uhr, ſoll im Landraͤthlichen Amte die Beſchaf⸗ 
fung der Fourage fuͤr die im hieſigen Kreiſe ſtatio⸗ 
nirten 4 Gensd'armen, auf den Zeitraum vom 
1. October d. J. bis Ende September 1826, an 
den Mindeſtfordernden in Entreprise gegeben wer⸗ 
den. Bietungsluſtige und Cautionsfaͤhige werden 
dazu eingeladen. . 

Grünberg den 14. September 1825. 

Koͤnigl. Kreis⸗Landrath 
v. Nickiſch. 


8 Bekanntmachung. 

Es ſoll in den Dominial⸗Weingaͤrten zu 
Lanſitz und Krampe der diesjaͤhrige Wein⸗ und 
Obſtertrag an den Meiſtbietenden öffentlich ver: 
pachtet werden. Hierzu ſteht am Mittwoch den 
21. d. M. Termin an Ort und Stelle, und zwar 
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zu Lanſitz früh, um 8 Uhr und zu Krampe Vo: Kirchli ; 
mittags um 10 Uhr an, wozu Pachtluftigg hiermit Kirchliche Nachrichten. 
eingeladen werden. a n 


5 d b Geborne. Er 
rünberg, den reg W Den 4. September: Dem Einwohner Hamel 
Der Magiſtrat. in Sawade ein Sohn, Joh. Chriſtoph. 
I Den 5. Dem Tuchmacher⸗Geſellen Gruͤnert ein 
— — H —— — — Sohn, Herrmann Julius Adolph. 
Den 6. Dem Häusler Walter in Kuͤhnau ein 
Privat ⸗ Anzeigen. a Sohn, Johann Gottlieb Ernſt. — Dem Jäger und 
Schaͤnkwirth Kunze eine Tochter, Florent. Emilie. 
8 N Den 7. Dem Einwohner Schulz ein Sohn, 
Daß meine Wohnung Nr. 65 in der Fleifchere Johann Gottfried. 


gaſſe am Neuthore iſt, zeige ich meinen geehrten Den 8. Dem Schuhmacher⸗Mſtr. Reyher ein 
Kunden hiedurch ergebenſt an. Sohn, Heinrich Gottlieb Silvius. — Dem Ein⸗ 
J. Wolinski, wohner Reue eine Tochter, Louiſe Henriette. 
Handſchuhmacher und Bandagiſt. Geſtorbne. 


- 1 1 3 75 re Riten 8 
Et 1 „Bluͤßner, Wittwe des macher⸗Mſtr. Joh. 
Eine in gutem Zuſtande fich befindende doppelte de 5 N - 
Suche mit ame ee e 91 uc 76 Jahr 10 Monat, (Alter⸗ 
Tu ) cheerer, auch als Ü einpreſſe zu ge rauchen, HERE ; a 
iſt für einen billigen Preis zu verkaufen. Nähere en € ET a m 
Auskunft hierüber ift in der hieſigen Buchdruckerei Lehman f Sawade, 78 Jahr, (Geſchwuiſt). — 
ee, , | +7 Des Kaͤmmereidieners C. F. W. Lange Sohn, Carl 
Friedrich Wilhelm, 16 Jahr 6 Monat 12 Tage, 
(Abzehrung). f 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


och ſter Mittler Geringſter 
Vom 12. September 1825. Preis. . Preis. 


Rthltr. Sgr. Pf. Rthlr. 4 

Waizen der Scheffel 1 7 6 28 
Roggen ee u: 22 6 20 — 
Gerſte, große. . | > = — 20 — 18 9 

kleine 5 _ — 17 6 16 8 
Hafer 3 2 2 — 13 1 12 6 
Erbſen . 5 7 5 — 28 7 25 8 
Hierſf tft s 3 10 — 7 6 
Hen der Zentner »— 20 — 18 6 
Stroh. Idas Schock 3 2¹ 6 2 3 


BER EN 7 . n 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pranumerations⸗Pteis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt, N 


